
Die Augsburger Konfession und die Einheit
der Kırche*

VON PANNENBERG

Das Erwachen eines Verlangens ach einer kırchlichen Gemeilin-
schaft und Einheit er rısten gehört den wichtigsten ufbrüchen
christlicher Spiritualität In UuUNnsceIrIem Jahrhundert Man mu die Öökumen1i-
sche ewegung, dıe zunächst Von den protestantischen Kırchen ausg1ing,
der siıch ann auch dıe Orthodoxen und schlıeldlic selt dem Zweıten Va-
tikanıschen Konzıl auch die römisch-katholische Kırche beteiligt aben,
als eine cANrıstlıche Frömmigkeıitsbewegung verstehen. Sie ist nıcht LLUT eine
aCc VO  —; Berufsökumenikern, sondern als eine CUuU«C Mentalıtät uUurc alle
rchen verbreiıitet. Diese OHe Mentalıtät besteht in dem Bewußtseın, daß
dıe Gemeinsamkeit des aubens den einen Herrn, dessen Zukunft WIT
entgegengehen, dıe Christen ber dıe aus der Vergangenheıt ererbten Ge-
gensätze und Spaltungen hinweg verbindet, und daraus O1g der Impuls,
dieser Gemeinsamkeiıt, dıe In der Bindung den einen Herrn gründet,
auch deutlicheren USdrucC verschaiien In einer sichtbaren Gemeıin-
schaft der Christen, dıe bel er Unterschiedenheit besonderer Grupplile-
Tungen doch die Irennungen, die dem ıllen Christı widersprechen, über-
windet Wir können uns nıcht mehr €]1 beruhigen, ın getirennten Kırchen
geboren und beheimatet sein, sondern mussen darın mıt dem Apostel
Paulus einen Skandal erkennen, den Skandal der Zertrennung dessen, Was
unzertrennbar Ist, nämlıich der Einheıt des Leibes Christı selber

Diese CUu«cC Öökumenische Mentalıtät ist der Blickpunkt für eine NCUC, kr1-
tische Einschätzung der Epochen, in denen 6S ZUT paltung der Christenheıit
gekommen ist Dazu gehört die Kırchenpolitik der byzantinıschen Kaıiıser
des bis Jahrhunderts, in der Zeıt ach dem Konzil VO  —; Chalkedon 451;
dazu gehört weıter der TUC zwischen der westlichen und der Ööstlıchen
Christenheıit, der 1im 11 Jahrhunder definitiv wurde, und schlhelnlic auch
die paltung der westlichen Christenheit 1im Jahrhundert €l verdie-
nNen diejenigen emühungen besonderes Interesse, die amals, wenn auch
vergeblich, der Einheit der T1sten galten. Zu ihnen rechnet In besonderer
Weise der Augsburger Reichstag VO  — 1530 Er bezeichnet den Augenblick
der größten ähe der lutherischen Reformation ZUT römischen FC

Veröffentlicht 1n: Okumenisches Forum, Grazer für onkrete Ökumene,
Nr 2/1979, F und Confess1io Augustana, Kegensburg 1979, 259 f
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Luther hat einige Jahrzehnte später seine orge darüber geäußert, daß be1-
de Seıten einander nıcht wıieder ahe kommen möchten Ww1e In Augs-
burg Und er hat damıit für fast eın halbes Jahrtausen: recht enalten

Das Interesse dem auf dem Augsburger Reichstag dem Kaılser überge-
benen Bekenntnis ist nıcht 1UT historisch; enn 65 handelt sıch be1l dem
Augsburger Bekenntnis dıe bıis heute grundlegende Bekenntnisschrift
der lutherischen Kırchen ber die möglıche Öökumenische Bedeutung die-
SCS Dokuments wird 1L1UT verständlıch, WEeNnNn INan sıch der ähe bewulbt lst,
In der dıe beiden Religionsparteien damals standen.

Kaiser arl hatte schon 1ın seiner Einladung diesem Reichstag einen
ungewöhnlich verständigungsbereiten TIon angeschlagen. In seinem Aus-
schreıben VO Januar 530 el CS, INa sSo. ‚„e1nNs jeglichen utLDedun-
ken, Opinion und Meınung zwıschen uns se ın Lieb und Gutigkeıt“
ren, verstehen und erwägen, und die verschıiedenen Meinungen „„ZU einer
einigen christlıchen ahnrheı bringen und vergleichen, es (aber),

beiden Teılen nıcht recht ist ausgelegt der gehandelt, abtun  ““ Ziel der
Verhandlungen sSo se1n, gemeinsam eine ein1ıge und wahre elıgıon AaNZUu-

nehmen und „wlıe WIT alle einem Chrıisto se1ın und streiten, alsoO alle ın
einer Gemeıinschaft, Kıirchen und Einigkeıit leben“. Dieser Verstän-
digungsbereıtschaft des kaiserlichen Ausschreibens entsprach die ebenso
verständigungsbereıte Formulierung des Bekenntnisses der protestantı-
schen Reichsstände, das dem Kaiser 7 Jun1ı 530 übergeben wurde.
Darın el CS, die evangelische Tre W1Ie S1e in den ersten 21 tikeln
des Bekenntnisses zusammengefaßt 1st enthalte nıchts, Was VONn den
(biblıschen) Schriften oder VO  — der katholischen Kırche oder auch VO  - der
römischen Kırche abweıcht, sSOWwelt deren Te AUsSs den Schriften der Kır-
chenväter entnehmen ist (Beschluß des Teıls). Der Streıit betref-
fe lediglich ein1ıge Mißbräuche, die 1m zweıten Teil des Bekenntnisses (Art
22-2 behandelt werden: Tota dissens10 est de DaucIls quıbusdam abusıbus.
Diese Darstellung des Sachverhalts hat INan später, ach dem Scheitern der
Einigungsversuche, auf protestantischer Seite als weıtgehend und den
wahren Sachverha verfälschend empfunde och VOT ZWanzıg Jahren
hat Heıinrich Bornkamm gesagtl, Melanc  on habe sıch 1er 1n seiner
Kompromißbereitschaft einem „unwahren Satz‘‘“ hinreißen lassen.!
Nachträglıich, Aaus der Perspe  1ve der eingetretenen paltung, sah 6S leicht

dusS, als ob 1er eben doch VO  — vornhereıin eın unüberbrückbarer Jau-
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bensgegensatz bestanden habe, daß Melanchtons Verständigungsbereıit-
schaft als Neigung Kompromissen auf Kosten der anrheı erscheinen
mochte. och das ist eın Urteil 1mM Rückblick VOoO  —; einer späateren Konstella-
tion Aaus 530 gab 65 ZWarTr Zwiespalt, aber och keine paltung Die CVall-

gelısche Seite konnte siıch nıcht ihrerseıits als Abspaltung VO der einen Kır-
che verstehen. Darum ahm der sächsische Kanzler TUC 1ın seliner VOr-
rede ZU Augsburger Bekenntnis die Formulierungen des kalserlichen Aus-
schreibens auf. da „„WITF alle dem einen Christo seind und streiten und
T1sStum bekennen sollen‘‘. Das War diplomatis geschickt, aber zugleic
weıt mehr als das, enn entspricht CS, WwW1Ieu schrıeb, der göttlıchen
ahrheı selber Die oft wiederholten Behauptungen, 6S habe sıch In Augs-
burg 1Ur eın poliıtisch begründetes ple der Protestanten auf Zeitge-
winn gehandelt und zumindest Luther selbst se1 sıch ber die Unüber-
brückbarkeı des Glaubensgegensatzes VO  — vornhereın 1m klaren SCWESCH,
reffen den historischen Sachverha nıcht Solche Deutung hest das spätere
Scheıitern der inıgung in die Sıtuation VO  —; ugsburg hinein als VeI-
meıntlich VOIN vornhereın Festgelegtes, Unabänderliches Sıe verdeckt da-
mıt dıe offenen Möglıichkeiten Jenes hıstorıschen oments, in dem das
Augsburger Bekenntnis entstanden ist Da/3} 6S In den Verhandlungen, dıe
sich die Übergabe des Bekenntnisses und die Verlesung der 1m Auf-
trag des Kaısers abgefaßten Gegenschrift, der Confutatlo, anschlossen,
dann doch keiner definıtiven erständiıgung gekommen Ist, weıl die
römische Seılte zunächst Del den praktıschen Fragen eın Entgegenkommen
zeigte, dann aber als S1e siıch uUurc die Neigung auch als Kaıser ZUT Eın-
erufung eines Konzıils edräng sah und nachgilebiger wurde dıe Prote-
tanten nıcht mehr wollten das gehört jenen mıt menschlıchem Ver-

durchsetzten historischen Banalıtäten, die siıch nıcht selten als We!l-
chenstellung für weıtreichende weltgeschichtliche Folgen erwelsen, 1n die-
SC  3 für mehr als eın Jahrhunder utiger Religionskriege und ind1-
rekt, in der weıteren olge, für dıe Emanzıpation der neuzeıtlichen Kultur-
elt von den Gegensätzen der sıch zerstrittenen Konfessionskirchen.

Die Erneuerung des ökumenischen Interesses der Confessi10 Augu-
In den etzten Jahren ist vVvon der deutschen katholischen Theologıe

Au  cn Die folgenreichsten Anregungen azu siınd ohl VOT fast ZWe]l
Jahrzehnten VOoO  — dem damaligen Freisinger Dogmatıker Joseph Ratzinger
gekommen. Sie sınd selmt 970 VOT em VOoO  — Vinzenz NUur in Veröffent-
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lıchungen entwickelt worden. Der amalıge Regensburger katholische
Dogmatıker Ratzınger hat 1976 In Graz In einem viel beachteten Vortrag
ber die Zukunft des Ökumenismus dıe Augsburger Konfession als möÖöglı-
che Grundlage für eıne ökumenische Verständigung mıt dem Protestantis-
INUuUS bezeichnet, dıe nıcht VOonNn bloßen Privattheologien, sondern VOoO den
Bekenntnisschriften der evangelısch-lutherischen Kırche ausgehen mMUusse
Inzwischen hatte auch das Einheıitssekretariat 1n Rom sıch mıt der rage
elner möglıchen Anerkennung des Augsburger Bekenntnisses als „„einer le-
gitimen Ausprägung christlicher ahrheıt‘‘ befaßt und diese Möglichkeit
auch bel1 Kontakten mıt dem Lutherıischen unerorter Dıe Vollver-
sammlung des Lutherischen Weltbundes In Daressalam 1mM Junı 9777 hat
diese emühungen dann in einer eigenen Erklärung ausdrücklich begrüßt

Auf evangelischer Seıite hat INan diese Entwicklung als atemberaubend
empfunden. Der Gedanke eiıner Verständigung über dıe Bestrebungen der
Reformation, der selt der Verlesung der Confutatio 1im August 530 oder
jJedenfalls seIt dem Ende des Augsburger Reichstags „ausgeträumt‘‘ schien,
ist 19808  e} „Katholischerseıits wleder ZU en erweckt‘‘ worden.* Das ;uxh,
gläubige Erstaunen“ darüber, daß eine Jahrhundertelang verschüttet SC-
Jlaubte Möglıchkeit der Verständigung plötzlich wıiıeder en se1In soll,
darf dıe evangelısche Seıite aber nıcht der Einsıiıcht hindern „Hıer geht 6S

die katholische Anerkennung der ökumenischen Grundüberzeugung
der Reformatlion“‘>, die Anerkennung der Überzeugung nämliıch,. dalß
die evangelısche TE nıcht abweiche VOomn der wahren aubensüberliefe-
Tung der einen katholischen Kırche, und darüber hinaus den Sinn der
Reformation ın ihrer Abzweckung auf eine Reform der SanzZCHh Christen-
eıt er konnte der bayerische Altbischof Dıietzfelbinger feststellen E1l-

posıtive Stellungnahme der römisch-katholischen Kırche ZUL Augsbur-
SCI Konfession ware „ein Ruf ZUT ache, W1e ST kaum stärker erfolgen
könnte. Tatsächlic artet dıe Augsburgische Konfession selt ihrer erle-
SUNg Z& Jun1ı 530 auf eıne posıtive Antwort‘‘.*

Diese Antwort steht IR heute aus Es ist VON seıten des Lehramtes der rO-
miıschen Kıirche aber auch keine negatıve Antwort erfolgt. Das Nag damıt
zusammenhängen, daß INan auf dem Iriıenter Konzıl dıe Augsburger KOnNn-
fession für eın geschichtlich überholtes Dokument halten konnte. Nur
einer einzigen Stelle en 1551 dıe Väter VON Trient ausdrücklich auf
einen Artikel der ezug nämlıch auf Art 12 dessen ef11-
nıtion der Buße mıt dem Anathem bedroht wurde, weıl CT Te] NUr
ZWel Elemente der Bulße9 nämlıch Reue und Glaube, während ach
katholischer TE die Buße Aaus contrit1io COordis, confess10 OTFr1S und satls-
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factıo Oper1s” bestehe enzZ J atsäc  IC aber wırd die Beıichte, die
hıer VOI em verm1ßt wurde, ın der Augsburger kKkonfession in einem e1ge-
NCN Artikel behandelt (Art 1:3):; daß der Verwerfungssatz des Trienter
Konzıils 1Ur einen Adus dem /usammenhang herausgerissenen und darum
falsch verstandenen Satz des Bekenntnisses erı Aus diesem Grund
hatte ich verrfiutet, dal}3 der dieser Stelle auf den ersten IC bestehende
explizıte Gegensatz einer LÖsung ähıg ist, und diese Vermutung hat INZWI-
schen Hans Jorissen ın einer eingehenden Untersuchung ZUT ublenre der
Augsburger Konfession bestätigt.

Wiıe steht 6S 1U der ac ach mıiıt der TE der 1m Verhältnis FT

katholischen Tradıtion? Vınzenz NUur hatte schon 1974 behauptet, daß
die „keine kırchentrennenden Lehren vertritt“‘ und er „als Zeugni1s
gemeınchristlichen auDbDens VOoONn katholischer Seıite bejaht werden annn  “
Für dıe Rechtfertigungslehre des Bekenntnisses hatte CI das iın seiner 970
erschlıenenen Dissertation ausführlich dargelegt uch die Aussagen des
Augsburger Bekenntnisses ber Anthropologıie und Chrıstologie SOWIeEe
ber Kirche, Amt und Sakramente sınd mehr der weniger eingehend auf
ihr Verhältnıiıs ZUT katholischen Glaubenslehre überprüft worden mıt dem
rgebnıs, die keine kırchentrennenden Lehren Allerdings ble1i-
ben ihre Aussagen In katholischer ebenso WI1IeEe In evangelıischer 16 lücken-
haft, und die Diıiskussion dauert och d ob nıcht wesentliche Streitpunkte

der iırenischen Zielsetzung willen ausgeklammert worden sind. Dazu SC-
hören ach Luthers schon 530 bekundeter Meıiınung die Lehren Vo Fege-
feuer SOWIeE VOoO Papsttum.® Der dritte Vo  —j Luther un ist ıIn
die Endfassung des Bekenntnisses och aufgenommen worden, nämlıch die
Heiligenverehrung, allerdings nıcht als kontroversfrage, sondern als Be-
standteil des Konsenses der evangelıschen Seıite mıt der kiırchlichen Tadı-
ti1on. Der Art 21 (De cultu sanctorum’) deutet diesen Konsens Jedoch da-
hın, da INan der eiligen gedenken SOWIE ihren Glauben und ihre er
nachahmen solle, nicht jedoch sS1e anrufen und bel ihnen suchen solle,
weıl Christus alleın Miıttler sel1. In dieser Formulıerung des Konsenses
Ist eine zumindest dıe Frömmigkeit, WEeNN auch nicht das ogma betreffende
Dıfferenz eingeschlossen. Die von Luther hervorgehobene Hauptfrage, dıe
des Papsttums, ist ebenfalls nıcht ganz unberücksic  igt geblıeben, da die
Ausführungen VO  — Art 28 ber „der 1SCHNOIe Gewalt“ sınngemäß auch
auftf den Bischof VO  — Rom beziehen sınd. 537 hat Melanc  on ann in
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Verbindung mıt den Schmalkaldener Itıkeln das in 28 Gesagte in se1-
Nne  3 Traktat de potestate papae® auch explızıt auf das apsttum angewendet
und 1m 1INDI1IC auf dessen weitergehende sprüche ausgeweitet.

Ungeklärt scheint immer och dıe rage, ob sıch eın Konsens 1n der
re heute auch behaupten äaßt 1m 1INDI1Ic auf dıe damals 1mM zweıten
Teıl des Bekenntnisses aufgeführten Streitfragen (Art 22-2 WAar en
sich dıe rage der weltliıchen Gewalt der 1SCHOIe (CA 28) SOWI1eEe die Fasten-
rage (Art 26) inzwıischen erledig uch der Empfang der Eucharistie
ter beiden Gestalten (Art 22) ist jedenfalls grundsätzlich VO Zweıten Va-
tikanıschen Konzıil als möglıch zugestanden, WENN auch nıcht Ww1e In der
Augsburger Konfession als VO der Einsetzung her geboten anerkannt WOI -

den ber die unterschiedliche Auffassung der Beichtpflicht, dıe Jjedoch 1n
Art FA grundsätzlıch bejaht worden Ist, mMag INan sıch verständigen kÖön-
NCH, obwohl dıe iın der späteren Entwicklung 1in dieser rage entstandene
Dıiıifferenz zwıschen evangelıscher und römisch-katholischer Frömmigkeıt
besonders tief geht Die Krıtik der Messe (Art 24) darfi heute als mehr
der weniger uüuüberho bezeichnet werden, einerseılts urc die schon VO

TIriıdentinum gegebene Deutung des Meßßopfers als anamnetischer eprä-
sentation des einen Kreuzesopfers eine Deutung, die das Zweıte Vatikani-
sche Konzıl och entschıedener in den Miıttelpunkt seiner knappen Aussa-
gCmH ZUT Eucharıistielehre geste hat, andererseıts Urc die Lıturgiereform
dieses Konzils, die viele reformatorische nlıegen aufgenommen hat Hın-

besteht der konfessionelle Gegensatz in den Fragen der Priesterehe
(Art 23) und der Klostergelübde (Art 27) zumiıindest insoweıt fort, als dıe

VO  —_ der Eıinsetzung des Ehestandes Ure den chöpfer her und un
erufung auf "Tim $ dıe Unzulässigkeıt der Keuschheıitsgelübde behaup-
tet hat, wenn auch die pologıe die Ehelosigkeıt als eine göttliche abe be-
zeichnete, die er achten se1 als der estand, aber eben nıcht ın
der Gewalt des Menschen stehe DO. 381) In diesen beiden Fra-
gCn bedarf CS einer Klarstellung, ob mıiıt dieser Stellungnahme das Öönch-
tum als Institution und eın eheloses Priestertum grundsätzlıch ausgeschlos-
SCH se1n soll der ob der Sinn dieser Aussagen NUur als Rechtfertigung für
die VO  — den Normen der mittelalterlicheneabweichenden Regelungen
ın den Territorien der Reformation lesen 1st

ach den Vorstellungen des Einheitssekretarlats soll eın gemeiınsamer
katholische: und evangelischer Kommentar ZU[T Augsburger Konfession
solche Fragen der Interpretation ihrer Aussagen 1mM Verhältnis : re
der römisch-katholischen Kırche klären e1 dürfte eine Verständigung
ber Sinn und gegenwärtige Relevanz der Argumentatıon VO  — 20R be-
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sonders wichtig sein. Eın olcher Kommentar wiıird ZUT eıt vorbereıtet und
soll bıs A rühjahr 979 vorliegen. Er würde die Voraussetzung für eıne
möglıche offizıelle Erklärung des Lehramtes der römisch-katholischen Kır
che ZUT katholischen Intention der se1n. ıne „Anerkennung‘“‘ dieser
Intention würde natürlıch nıcht eine katholische Rezeption der als dog-
matısch verbindliches OKumen bedeuten, sondern lediglich besagen, daß
„dıe als ein legitimer USAaTrTuC des gemeiınsamen katholischen lau-
ens en ann asper).”

Von besonderer Bedeutung für die rage ach den Möglıichkeıiten einer
inıgung ber die als Ausgangspunkt für eine weıtergehende inıgung
der Kirchen sınd dıe Aussagen des Bekenntnisses selber über die Kırche und
ihre Einheit el zeigen sıch zugleic auch besonders eutlic die Gren-
ZCI1 des Beıtrags, den INan VO  b einer „Anerkennung“ der diesem
fundamentalen ema der ökumenischen ewegung kann.

Das Kırchenverständnis des Bekenntnisses sucht man natürlich ın erster
Linıe In Art TE der ausdrücklich Von der Kırche handelt Nimmt INan aber
diesen Artikel isolıert, entsteht leicht eın einselt1iges Bıld Dıie Forschung
ist siıch heute darüber ein1g, dalß Aussagen ber die Kırche sıch in einer Sgan-
ZCMN e1 VoO  b t1ikeln verstreut finden und einer zusammenfassenden
Würdigung edurien Der s1ebhte Artıkel definiert die Kırche als „Gemeln-
schaft der Gläubigen“ (congregat1ıo sanctorum). Diese Aussage SCANI1e
sich das Apostolische Bekenntnis welches den Kırchenbegrif: bereıts
näher bestimmt hatte Mre den Zusatz ‚COMMUNI1O sanctorum“. Aller-
Ings ist COMMUNILO 1mM Augsburger Bekenntnis personal als congregatio

gedeutet worden, und dıe Bezeichnung „Heıilige“ wude 1m Sinne des
pauliınıschen Sprachgebrauchs auf die „berufenen eılıgen“ (Röm 1;
u.Ö.) also auf alle Gläubigen bezogen Irotz dieser Konzentration auf
den personalen Aspekt der Deutung der xe als COMMUNILO
kommt Jjedoch auch der andere Aspekt, dıe eiılhaDe eılıgen, die
sakramentale Christusgemeinschaft, ın der Definıtion des Augsburger
Bekenntnisses zumiıindest der ac ach dadurch DE uSdruc dal 6S die
IC als diejenige Gemeininschaft der Gläubigen beschreıibt, „1N der das
Evangelıum rein gelehrt und dıe Sakramente recht (nämlıc. ihrer tıftung
gemäßl) verwaltet werden“. Von diıeser Gemeinschaft wırd gesagtl, s1e sel dıe
eine heıilıge Kırche (una sancta eccles19a), dıe ach der Verheißung Chriıstı
DbIs alls Ende der Welt dauern wıird.10 Wenn 65 ann weıter €l ihrer
Eıinheit se1 hinreichen (satıs est) die Übereinstimmung ın der re des
Evangeliums und in der Verwaltung der Sakramente, So 1st Zur Vermeidung
von Miıliverständnissen sehr darauf achten, WOBCECH sıch dieser
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Satz richtet. Das sınd w1e CS 1mM folgendenel dıe menschlichen Ira-
dıtiıonen, Rıten der Zeremonien, in denen Verschiedenheit bestehen kann
unbeschadet der Einheit der Kırche Das bedeutet: Das berühmte Satıs est
Trklärt nıcht etwa das kirchliche Amt und seine Ordnung für unerheblich
1Im Hınlıck auf die Einheit der Kırche Das Amt wird im s1iebenten Artıkel
nıcht ausdrücklich erwähnt, aber 1L1UT darum nıcht, weıl CS schon im ünften
Artıkel behandelt worden Wäar als das den rechtfertigenden Glauben VCI-

miıttelnde Predigtamt Zum Verständnıis dieses Sachverhalts 1st 6S nötig,
siıch den heilsgeschichtlichen ufbau des Bekenntnisses VOT ugen hal-
({ch; innerhalb dessen die Aussagen ber dıe Kırche ihren Ort en ach-
dem der Artikel 1m NSCHAIL dıe altkırchlichen Bekenntnisse VOoO

Gott, der zweıte VOoOnNn der un des Menschen und der drıtte VO  — der ErlÖö-
SUNg Uurc T1STIUS gehandelt hatten, geht der vierte auf den rechtfertigen-
den Glauben eın als auf das ittel, Urc das der ensch das VOINl Christus
erworbene eıl erlangt. Voraussetzung aiur 1st das Predigtamt (Art
während notwendige olge des rechtfertigenden aubens die er
sind (Art Daran SCNIIE. sıch der Artıkel ber die Gemeinschafi der
Glaubenden und d diesen wıeder die el der Aussagen ber Sa-
kramente, Kırchenleitung und Kırchenordnung, ber weltliches egıment
und Wiıederkunft Christı (Art.17) Die Aussagen ber diıe Kırche sınd also
VO Rechtfertigungsartikel AUSs entworfen und beginnen sofort mıt dem
Predigtamt. Daraus geht dıe grundlegende Funktion des Amtes für das Kır-
chenverständnis der Confess1io Augustana hervor. Der Artıkel greift 1mM-
plızıt darauf zurück, indem er VO der reinen Te des Evangelıums un:
der rechten Sakramentsverwaltung spricht, beıdes ach Artıkel Aufgabe
des Predigtamtes. Das Amt ist also für den Kırchenbegriff der konsti-
tut1v, obwohl 6S in Art nıcht nochmals ausdrücklich genannt wird. ESs
steht der Gemeinde gegenüber Mre den Auiftrag ZUrTr Evangelıumsverkün-
digung und 5Sakramentsverwaltung. Dieser Auftrag des Predigtamtes ist
ach 28 göttlichen Rechts und implızıert mıt der Schlüsselgewalt auch
eine Jurisdiktionsgewalt, dıe siıch auf dıe Vollmacht ZUr Beurteilung tal-
scher re und ZU Ausschluß Ungläubiger aus der kiırchlichen Gemein-
schaft erstreckt (Art 28,2011.). In diesem AC 1st auch die Formel Von der
‚ordnungsgemäßen erufung“ (rıte VOCaIc Art 14) verstehen, die für

die Übertragung dieses Amtes erforderlic ist Es handelt siıch eın Amt
AUus göttliıcher Vollmacht und Sendung, insofern göttlichen „Rechts“, das
er nıcht eine Angelegenheıt menschlichen Belıebens ist Es wird In Art
28 ausdrücklıich als Bischofsamt bezeichnet. €1 unterscheı1det der ext
nıcht prinzıple zwıischen Bischofsamt und Pfarramt, sondern kann e1|
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egriffe parallel gebrauchen, WI1IE 6S besonders hervorgeht AQus der Formu-
llerung enISCODL SCU pastores‘‘ (Art 28,30; 1m deutschen lext steht NUTr

„Bischöfe Diese prinzıpilelle Identität VO  — Bischofsamt un! Pfarramt in
dem einen kirchlichen Amt bestimmt dıe Perspektive des Artıkels, obwohl
se1in eigentlicher Gegenstand uUurc dıe mıiıttelalterliche Ausgestaltung des
Bıschofsamtes einem reglonalen Amt, das überdies mıt weltlichen Kom-

verknüpft ist, gegeben 1st. In der Überzeugung, da 6S sıch be1l
Bıschofsamt und Pfarramt theologisc gesehen eın und asselbe Amt
handelt, tützte sıch Melanc  on auf altkırchliche Verhältnisse, dıe der
Reformatıon besonders IFE Hieronymus bekannt Diese rage ist
VOIN grundlegender Bedeutung für das Urteıil ber dıe theologıische Legıt1-
mıtät einer Ordinatıon VON Pastoren HTE Pastoren, Urc überge-
ordnete Jräger reglonaler Leıtungsämter, und für die damıt n-

ängende rage der „apostolischen Sukzession“‘ des evangelıschen arr-
amts Die utherısche Reformatıion hat dıie Notwendigkeıt einer usdl1lilie-
renzlerung VO regionalen Leıtungsämtern ZUuU Dienst der Einheit der
TC (umb der Lıieb und Einigkeit willen) durchaus gesehen und auch die
Ordıination der Pfarrer als das normale orrecC olcher Diözesanbischöfe
anerkannt; S1e hat aber der grundsätzliıchen Eıinheıt VOoO  — Pfarramt
und Bischofsamt eın Olrec. AT Ordination VO  —_ Pfarrern Urc Pfarrer
in nspruc In Fällen, in denen die Diözesanbischöfe sıch WEeIl-
SCIN, diıe Gemeinden mıt Predigern VErSOTSCH.

Wıe erhält sıch diıeser Befund, spezle 1n der rage des kirchlichen Am:-
fes; den heutigen emühungen die Einheit der Chrısten? Es 1in
der Augsburger Konfession einer zusammenfassenden, grundsätzlichen
Aussage ber die Bedeutung un:! Verantwortung des Amtes für die Eıinheıt
der Kırche auf den verschiedenen Ebenen des Lebens der einen TC.
okal, regional und unıversal in ezug auf das (CGjanze der Christenheıit.
Insofern lst Art unvollständig gerade dann, WEeNN INan iıh als Aussage
ber dıe Einheit der Kırche liest Dieser angel macht sich heute als
Chranke der Aussagen des Bekenntnisses bemerkbar, weıl WIT 1in einer VeTI-
änderten Sıtuation der hristenheıt eben, 1ın der 6S eine Wiıedervereini-
gung getrennter Kırchen geht Damals ingegen bestand die Einheıit noch,
WECeNnN S1e auch uUurc Zwiespalt und Milßbräuche gefährdet Wa  — uch die
bischöfliche Verfassung der miıttelalterliıchen Kırche War 1m Prinzip nıcht
strittig, einschlıeßlich ihrer Spitze 1m Papsttum. Dıie Protestanten
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grundsätzlich bereıt, dıe Ja nsdikeon der 1SCHNOIe zurückzu-
kehren, WEeNN diese außer der evangelıschen re (insbesondere der echt-
fertigungslehre) auch dıe lıturgischen und sonstigen AÄnderungen, die In der
7Zwischenzeıt iın den protestantischen Territorien erfolgt gelten las-
SCI1 SOWIeE dıe 1n der Zwischenzeit ordinierten rediger aufnehmen
wollten Um diese zuletzt genannten Fragen andelte 6S sıch konkret be1l
den menschlichen TIradıtionen und Zeremonıien, in denen ach Ver-
schiedenheit bestehen kann unbeschadet der Einheıt der Kırche Gerade in
diesen pra  ischen Fragen aber haben sıch dıe Verhandlungen damals 1in
ugsburg festgefahren.

Heute stellt sıch das Problem der Einheıt der Kırche anders, weıl nıcht
1L1UT unterschiedliche Zeremonıien, unterschiedliche lıturgische Formen sich
entwickelt en W1e das damals der Fall WaTr 1n der rage der Kommunion

beıder Gestalt, In der Fastenfrage SOWI1e in den Formen der Beıichte
und der Abendmahlslıturgie; CS handelt sıch heute nıcht 1L1UT Unter-
chiede in der tellung menschlichen Traditionen WwW1e Priesterzölibat
und Mönchtum; sondern 65 en sich 1m aulife der Jahrhunderte lefgreıl-
en Verschiedenheıiten der Frömmıigkeıtsformen herausgebildet und 6S
bestehen unterschiedliche Kirchengemeinschaften mıiıt J° eigenen Amter-
strukturen und Organisationsformen. ıne einfache uCcC dıe
Jurisdiktion der römisch-katholischen 1SCHOIe kann heute kein Öökumen1-
sches odell ZUT Beseitigung der Kırchenspaltung mehr se1ln. Statt dessen
hat ardına Ratzinger eine „korporative Vereinigung ın der Unterschie-
denheit“‘ als Öökumenisches Ziel bezeichnet.!* €e] hat das Wort „KOTDO-
ratıv“ auch ökumenisch aufgeschlossene Protestanten verschreckt, weıl Ss1e
6S 1im Sinne des 1im Weltrat der Kırchen diskutierten Modells einer „„Organı-
schen“ Einheit verstanden, be1l dem dıe unterschiedlichen kırchlichen
Strukturen völlıg verschmelzen in einer organısatorischen Einheit Vılmos
aJta möchte deshalb lıeber VOIl „versöhnter Verschiedenheit“‘ sprechen. !
uch dieser USarucCc 1st Jedoch mıßverständlich, enn CI ann bedeuten,
les könne bleiben Ww1e N Ist, abgesehen davon, daß INall sich gegenseltig
nıcht mehr ausscnlıe Das 1st wenlg, weıl dıe Vo Kommunion kirchli-
che Gemeiminschaft bedeutet, dıe ann auch als solche eine bestimmte Ge-
stalt finden muß Daß dadurch die Verschiedenheit der heutigen Kırchen
nıcht einfach beseıltigt werden braucht, hat auch Ratzınger betont, 1n-
dem (: in einer früheren AÄAußerung VO  — einer Einheit VO  — Kırchen spricht,
die Kırchen bleiben und doch eıne Kırche werden.!* Gerade für dıe Verstän-
diıgung ber die unbeschadet der Einheıt mögliche Verschiedenheit aber ist
eine erständigung ber dıe Bedeutung des Amtes und ZWAaTl des
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Bischofsamtes als der klassıschen Gestalt er Wahrnehmung der Verant-
wortiung für dıe FEinheıt der Gemeinde unerläßlilich, WEeNN kırchliche FEın-
eıt Wiırklichkeıit werden soll €l ist CS besonders wichtig, daß 1m Be-
gr1 des Bischofsamtes VO ause Aaus auch eıne Offenheıt auf Pluralıtät
hın angelegt Ist, die in der konziliaren Gemeinscha der 1SCHOIe ihren
USArucC 1im Rahmen einer dıe Christenheıt umfassenden Koinonla
findet
em die etzten Erwägungen ber dıe Aussagen der Augsburger Kon-

fession hinausführen, zeigen s1e zugleıc eıne Girenze dessen d Wädas sıch
VO  — einer katholischen Anerkennung dieses Bekenntnisses als eines legıit1-
INECeN Dokuments des gemeinsamen christlıchen aubens älßt Es
ist sehr wichtig, sıch dıe begrenzte atur eines olchen Schrittes eutlıic.
w1e möglıch VOT ugen halten Um eher nämlıch könnte eın olcher
Schritt tatsächlıc erfolgen. Er würde nicht mıt einem Schlage dıe paltung
beenden ber GT könnte einen Durchbruch bedeuten, der 65 möglıch und
nötig macht, dıe dann verbleibenden TODIeme ernsthaft in Angrıff neh-
iInen Es handelt siıch €l olgende Fragekreıise:

das Verhältnis zwıschen den Lehraussagen der Augsburger Konfession
und der Theologıe Luthers In der ersten ase der Dıskussion eine
katholische Anerkennung der Augsburger Konfession ist nicht immer
vermieden worden, die abgewogeneren Formulierungen Melanchthons

Luther auszuspielen, und dadurch ist nıcht 1U auf evangelıscher
Seıte, sondern auch In der katholiıschen Lutherforschung (so beı
anns) der INnAruc entstanden, als So 1er eine Öökumeniıische 1N1-
gung zwıischen der lutherischen Reformatıon und Rom auf Kkosten Lu-
thers erfolgen. Man sollte sıch auf en Seıiten darüber 1m klaren se1n,
daß eın olcher Versuch das angestrebte Ziel nıe erreichen könnte:;
die robleme, die sıch AaUus der Verbindung der Confess10 Augustana mıt
den übriıgen lutherischen Bekenntnisschriften ergeben. Für die uther1-
schen Kırchen bıldet das Augsburger Bekenntnis ang und Grundlage
einer weiltergehenden Bekenntnisentwicklung, iın der sich annn teilweise
auch schärfere Abgrenzungen dıe römische Kırche finden, WI1IEe

In den Schmalkaldener tikeln Das Selbstverständnis der
lutherischen Kırchen kann ın seiner Bindung ihren geschichtlichen
rsprung, der ın den Bekenntnissen des Jahrhunderts seinen Aus-
TUC gefunden hat, dıe Augsburger Konfession nıcht isoliert für sıch
nehmen. TOLZdem annn eine katholische Stellungnahme ZU[T Augsbur-
SCI Konfession natürlıch sehr ohl dıe in diesem ext enthaltene nNnIra-
C das Selbstverständnis der katholischen Kırche hne Rücksicht auf
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dıe späateren lutherischen Bekenntnisse aufnehmen. Man mu/3 sıch 1L1UT

darüber 1m klaren se1ın, dalß damıt och keine VO und abschließende
Verständigung ber das Selbstverständnis der utherischen Reformatıion
des Jahrhunderts, sondern 1L1UT ein allerdings grundlegender Schritt
dazu erreicht Ist;
ebenso Öst eine katholische Anerkennung des Augsburger Bekenntnis-
SCS als eines legıtiımen Dokumentes des gemeiınsamen christlichen Jau-
bens für den Protestantismus och nıcht die rage ach der Legitimität
der selt dem Jahrhundert ıIn der römisch-katholischen Kırche Stattige-
fundenen Dogmenentwicklung, sowohl auf dem Konzıil VOINl Trient als
auch späterhin In den Fragen der Mariologie und im 1INDI1ICc auf Pri-
mat und Unfehlbarkeit des Papstes och ann auch 1er eine Anerken-
NUNg der katholischen Intention des Augsburger Bekenntnisses eine
Grundlage Sschaitien für eine möglıche Verständigung ber diese spätere
katholıische Dogmenentwicklung, zumal deren Interpretation VOIN einem
olchen Anerkennungsakt nıcht unberührt bleiben kann.
Schließlic 1st mıt einer Anerkennung der katholischen Intention des
Augsburger Bekenntnisses och nıcht auch schon eine Verständigung
ber diıe Entwicklung des Protestantimus der Neuzeıit erzlielt. Der heuti-
SC, Urc die Aufklärung hindurchgegangene Protestantismus ist nıcht
mehr einfachhin identisch mıt dem des Jahrhunderts Dıie reforma-
torische Erneuerung des Gedankens der chrıistliıchen Freiheit 1st ZU Ge-
danken einer aus christliıchem Gelst gedachten Freiheıt des Menschen
überhaupt weıtergebild worden. ber dıie damıiıt verbundenen Elemen-

VO Pluralıtät und Toleranz sınd heute nıcht mehr Kennzeichen 1Ur
des protestantischen Selbstverständnisses, sondern emente einer mMÖg-
lıchen gemeinsamen christlichen Rezeption des es der Neuzeıt. €e]1
kann die Anerkennung der christlichen Legitimität des Gedankens der
christliıchen Freıiheıit, WI1IE Cr In der Rechtfertigungslehre auch der Augs-
burger Konfession enthalten ist, eın Ausgangspunkt für eıne geme1insa-

Rezeption des AaUus ihm hervorgegangenen neuzeıtlichen Freiheitsver-
ständnisses se1n.

Es j1eg nahe, abschließen: auf die rage ach den vorhersehbaren Fol-
gCH einzugehen, die eine offizielle Anerkennung der katholischen Intention
der Augsburger Konfession uUurc das Lehramt der römisch-katholischen
Kırche en könnte. el beschränke ich mich auf die Folgen für den
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Protestantismus und auch 1er auf dıe In den lutherischen Kırchen selbst
erwartenden Auswirkungen.

Der bayerısche Altlandesbischo Hermann Dietzfelbinger hat davon BC-
sprochen, da/3 dıe olge einer derartigen OIIızı1ellen Stellungnahme Roms
für das Luthertum eine Identitätskrise sein würde. Er hat aber hinzugefügt,
die lutherische C sollte „dieser Identitätsfrage standhalten und ihr
niıcht ausweıichen‘‘. 15 Dietzfelbinger schreıbt weıter, eın olcher „Schritt der
römisch-katholischen Kırche könnte für dıe evangelisch-lutherische Kırche
eın Test aliur werden, W1e weıt s1e selber dazu steht, daß In der Augsburg]1-
schen Konfession WIeEe in den anderen lutherischen Bekenntnisschriften
nicht eine Partıkularkırche, sondern dıe UNG SancLa ecclesıia gesprochen
hat, Ww1e weıt s1e sıch also auch 1ın Zukunft eben nıcht 1Ur als ‚protestan-
tisch‘, sondern als ‚katholısch‘ 1m ursprüngliıchen Sıinne versteht‘‘. Eben
das se1 die Identitätsfrage, der dıe lutherischen Kirchen standzuhalten hät-
ten Sıe könnten sich nıcht mehr einfach, w1e das 1n den Jahrhunderten der
Irennung eingerissen ist, Aaus dem Gegensatz Rom verstehen, der 1m
evangelıschen Bewußtsein weıthın als Gegensatz das Katholische
überhaupt empfunden worden ist Der bequeme Weg der Identitätsfindung
VUrC Abgrenzung reicht schon heute nıcht mehr AQus und sollte ach einer
solennen Anerkennung der katholiıschen Intention der Augsburger Konfes-
S10N uUurc Rom Vvollends verschlossen sein. Das Wort „katholisch“‘ ware
nıcht mehr brauchbar als Etikett einer konfessionellen Abgrenzungsstrate-
QI6; für die 5 ohl vVOoO  — beıden Seıten in den VE  CNn Jahrhunderten
mıißbraucht worden ist Es würde seinen ursprünglichen 1mM Augsburger
Bekenntnis och gewahrten Sinn wiedergewinnen als Name für das SC-
melınsam Christliche Die unumgängliche Konsequenz daraus ware für die
lutherischen Kırchen dıe Frage, inwileweılt das gemeinsam Christliche in den
evangelıschen rchen lebendig geblieben ist und 6r einer Erneuerung
bedarf gegenüber Fehlentwicklungen und Vereinseltigungen, dıe als Begleıt-
erscheinungen der gegenseıltigen konfessionellen Polemik verständlıch seın
möÖgen, aber doch ohl nıcht 1Ur bel andern, sondern auch bel uns entstan-
den sınd. Diese rage ist den lutherischen rchen nıiıcht zuletzt VO  — ihrer
zentralen Bekenntnisschrift her, r dıe Augsburgische Konfession
selbst, gestellt. Dietzfelbinger hat VO einem Bußruftf gesprochen, der VO  —
ihr ausgeht, einer „Aufforderung ZUT Umkehr in die Heılıge Schrift
hinein“, und fort „Kommen WIT doch ehrlicherweise nıcht dıe
Feststellung herum, daß die Augsburgische Konfession ın manchem ihrer
Abschnitte heute fast eher ZUT rage die Kırche wird, die sıch ach ihr

als einer Polemik die amalıge römisch-katholische Kır-
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che Daß dıe eSSE, der eucharistische Gottesdienst, ‚ohne uhm
reden, bel uUu1ls mıt größerer Andacht und Ernst gehalten wird enn bel

den Wiıdersachern‘, WI1Ie CS ın Art XIV der Augsburgischen Konfession
el äßt sıch heute nıcht mehr behaupten‘‘. *° IJer gegenwärtige bayerI1-
sche Landesbischofi, Johannes Hanselmann, hat In seinem Referat ber das
„Abendmahl in Gottesdienst und Gemeindeaufbau“‘ VOT der Landessynode
ıIn ayreut 21 November 977 Kkonsequenzen AaUus dieser Diskrepanz
SCZOLCHI, indem CI den In dieser aCcC VOIl der grundlegenden lutherischen
Bekenntnisschrift ausgehenden „Bußruf“ nehmen sıch bemüht
Man muß hoffen, da die lutherischen Kırchen ıhm auf diesem Wege fol-
SCH werden.

In elıner lutherischen rche, dıe sıch diesem zentralen un VOINN der
Augsburger Konfession ZUT Buße rufen Läßt, dürfte 6S nıcht mehr vorkom-
INCIL, daß Pfarrer eines unevangelıschen „Katholisierens‘‘ L11UT deshalb VCI-

aCcC  1g werden, weıl s1e ihre Gemeinden daran gewöhnen suchen, da
das Abendmahl mıt der Predigt das normale Zentrum jedes
sonntäglıchen Gottesdienstes bildet Diese Struktur des Gottesdienstes geht
bıis auf das Urchristentum zurück (vgl 1Ur Apg 2,42.46), und auch dıe Re-
formatoren en s1e keineswegs beseıltigen wollen Die regelmäßige
Abendmahlsfeıier als Zentrum des christliıchen Gottesdienstes 1st erst 1im
neuzeıtlichen Protestantismus, VOI em dem Einflulßß der utklä-
rTung, endgültig abgekommen. Man sollte 1ın anderer 1NS1C die Verdien-
ste der christlichen Aufklärung nıcht gering einschätzen. ber dieser
Stelle hat s1e einen Verlust christlicher Substanz 1m gottesdienstlichen
en hingenommen, den INan nıcht länger als ein Krıteriıum protestantI1-
scher Identität behandeln sollte Heute dürfte die Wiederherstellung des
dem Abendmahl zukommenden KRanges und Platzes 1m gottesdienstlichen
en der wichtigste Beıitrag se1n, den dıe evangelıschen Kırchen ZU Ööku-
meniıschen Prozelß} einer gegenseıltigen Annäherung der verschlıedenen Kır-
chen der Christenheit Urc Neubesinnung auf die zentralen nhalte der R>
meiınsamen chrıistliıchen Überlieferung eisten en Es ist nıcht VOoO  b

gefähr, daß auch der Weltrat der Kirchen In seinem Konsensusdokument
VON Accra (1974) ber „Eine au[fe, eine Eucharistıie, eine Amt“ en Kır-
chen dıie Erneuerung der Eucharıistie 1mM gottesdienstlichen en empfoh-
len hat mıt dem ausdrücklichen Hınwelıs, „daß s1e nıcht weniger häufig als
jeden Sonntag oder einmal ın der OC gefelert werden (n 33)

Die zweıtwichtigste Konsequenz, die siıch als Auswirkung eınes Be-
wußtseins der eigenen Katholizıtät In den lutherischen rchen ergeben
sollte, etir1ı das Verständnis des kırchlichen Amtes, das als erKundı-
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gungsam zugleıc die Verantwortung für die FEinheıt der Gemeinde 1m
apostolischen Glauben rag und damıt auch Tfür dıie FEinheıit der Gemeln-
den untereinander In der SanzZeI) hristenheıt Es zeigte sıch, daß dıe Ele-

eines olchen Amtsverständnisses in der Augsburger Konfession
ZWaT vorhanden sıind, aber keine einheıtlıche Formulierung gefunden ha-
ben Das äng damıt Il, daß das Augsburger Bekenntnis eliner-
se1its dıe tradıtionelle Amtsstruktur der lateinıschen Christenheıt och VOI -

aussetzte re Sıtuation WAar eben och nıcht dıe Sıtuation getrennter Kır-
chen auf dem Wege ZU[T inheıt), und andererseıts sınd iıhre spezıfizlıerten
AÄußerungen ZU ema des bischöflichen Amtes nıcht 1ın systematıscher
Weıise, sondern nur 1m Zusammenhang damals aktueller Streitfragen fOr-
mulıert worden. Heute aber mul dıe Christenheıit das VOo Verständnis für
die des kırchliıchen Amtes als Instrument und Zeichen der FEinheıt auf
en Ebenen ihres Lebens gewiınnen, nıcht 1L1UT 1m 1ın  e auf die Einzel-
gemeıinde, sondern auch 1mM 1NDIl1ICc auf deren Ort 1mM en einer Region
und 1im en der SanzZemh Christenheıit. Das dürfte übrigens eine Aufgabe
nıcht NUTr für die evangelısche Seılite seln. uch auf katholischer Seite finden
sıch heute die Auswirkungen eıner konfessionalıstischen Verengung des
Amtsverständnisses bis hinauf ZU höchsten Amt dieser Kirche, das sıch
seinem Selbstverständnis ach für dıe Einheit er Christen zuständıg f{üh-
len sollte und doch oft 1UT VON den Problemen der römiıschen Kirchenge-
meıinschaft bewegt se1n scheıint. Aul evangelıscher Seıite 1st 65 och sehr
viel augenfällıger, WwWI1Ie sehr 65 1mM Verständnıis des Amtes und ZWal be1 Je-
dem örtlıchen Amtsträger einer Neubesinnung auf seıne unıversale Miıt-
verantwortung für die FEinheiıt er Chrısten 1mM Glauben des apostolischen
Evangelıums bedarf ıne solche Neubesinnung muß dazu führen, daß dıe
Fragen VO  —_ Amt und Ordinatıon be1 jedem aktuellen nla auch mıt dem
IC auf die ökumenische Dimension behandelt werden. hne eıne solche
Erneuerung des Amtsverständnisses in den lutherischen Kırchen Aaus dem
Gelst der 1ın der Gemeinnschaft mıt T1STUS begründeten, im tsträger in
besonderer Weiıise ZUT Darstellung kommenden Koinonia IOn hagion‘’ wırd
die Vollendung der Reformation In der Einheıiıt eıner erneuerten Christen-
heıit nıcht möglıch se1n. Die paltung der Kırche 1m Jahrhunder kann
Ja nıcht als Erfolg der Reformatıion, sondern kann 1U als USaruCcC ihres
vorläufigen Scheıiterns verstanden werden; zielte die Reformatıon doch auf
eine Erneuerung der ZUaNnZzen Kırche aus iıhrem bibliıschen rsprung. In die-
SC  =- C muß INan dıe Augsburger Konfession und dıe mıt ihr verbunde-
NenNn Bemühungen gütlıche inıgung mıt den Gegnern als eın Rıngen
den ursprünglıchen, ökumenıschen Sınn der Reformatıon sehen. Die WE
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auch späte Anerkennung der katholischen Intention der Confess1io0 Augu-
uUurc dıie römisch-katholische Kırche könnte er ein entscheıden-

der Schritt In einem Prozeß se1n, dessen Ziel zugleıc dıe Vollendung der
Reformatıon und dıe Verwirklichung einer größeren Katholizıtät
der hristenheıt umfaßt
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Neuer Lebensstil
Zielsetzung, otlve, Organıisationsformen

VON ZILLESSEN

Neuer Lebensstil eın rozramm für Strukturveränderungen ?
Dıiıe rage nach der zukünftigen Gestalt uUuNnserer Gesellschaft und nach

einer gerechten Weltordnung verstehen viele Christen 1n der Bundesrepu-
Dblık als dırekte Anfrage den eigenen Lebensstil Angesichts der beste-
henden und weiıter wachsenden Unterschiede In den Existenzbedingungen
der Menschen im eigenen Land WIE In der Welt erortern und erproben S1e
die Möglıchkeıt, ure Veränderungen des individuellen Lebensstils das SC-
sellschaftlıche Wertgefüge beinflussen.
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